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Kapitel 1

Sonntagmorgen, 7:15 Uhr

Ich sitze im Schlafanzug auf dem Balkon, in der rechten Hand meine 
Tasse mit Kaffee, in der linken eine angezündete Zigarette. Sonnen-
strahlen streifen mein Gesicht und ich spüre eine wohlige Wärme. Ein 
Lächeln huscht über mein Gesicht. Ich habe mich lange nicht mehr 
so wohl gefühlt. Ich denke nach. Würde mich jetzt jemand fragen, ob 
ich glücklich bin, wäre meine ehrliche Antwort: „Ja.“. 

Das alles mag alltäglich klingen, ein schöner Sonntagmorgen. Aber 
nein: für mich ist es das nicht. 

Mein Name ist Maya, ich bin 25 Jahre alt und kämpfe seit Jahren 
gegen meine psychischen Erkrankungen, allen voran Borderline. 

Wenn ich mich ein paar Jahre zurückerinnere, kann ich nicht sagen, 
ob ich jemals so glücklich und zufrieden gewesen bin wie jetzt. Mein 
Kampf ist noch nicht vorbei und wird es vielleicht auch nie sein. Aber 
das Gefühl, Glück und Zufriedenheit zu empfinden, löst in diesem 
Moment eine wohlig warme Regung in meinem Bauch aus und ich 
muss schmunzeln. Ich sitze da und mir schießt ein Gedanke durch 
den Kopf: „Ich will leben. Denn es ist es wert. Ich bin es wert.“ Eine 
Träne kullert über meine linke Wange. Nur eine einzige. Nicht etwa 
aus Trauer – nein. Es ist eine Freudenträne.

Ich möchte dich mit auf eine kleine Reise durch die letzten Jahre mei-
nes Lebens nehmen. Warum du dir das durchlesen solltest? Vielleicht 
steckst du gerade in einer Situation, die dir hoffnungslos erscheint. 
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Vielleicht möchtest du nur noch aufgeben, da das Leben für dich kei-
nen Sinn mehr hat. Vielleicht glaubst du, dass es niemals besser wer-
den kann, dass es immer so qualvoll bleiben wird, dass du nie wieder 
richtiges Glück empfinden kannst. Und soll ich dir was sagen? All 
diese Gedanken – und die wirklich grausamen teile ich an dieser Stelle 
noch nicht mit dir – gingen auch schon durch meinen Kopf. Und ich 
war fest davon überzeugt, dass sie wahr sind. Mein Leben war eine 
Qual. Und einzig und alleine von Suizidgedanken und Hoffnungslo-
sigkeit geprägt. Aber jetzt sitze ich hier. Nicht geheilt, aber froh darü-
ber, am Leben zu sein. Und das aus der Tiefe meines Herzens.

Vielleicht kann ich dir helfen, auch an diesen Punkt zu kommen. 
Wenn du die ungeschönte Wahrheit liest und mir am Ende dieser 
Reise den Glauben schenkst, dass es besser werden kann. Vielleicht 
glaubst du in diesem Moment noch nicht daran, aber einen Versuch 
ist es doch wert, oder?

Kapitel 2

Du fragst dich, was dich hier erwartet? 

Ich verfolge verschiedene Ziele mit diesem Buch. Zum einen möchte 
ich informieren. Nicht wie im Lehrbuch, wo ich die ICD-10 Kriterien 
aufzähle und den Leser damit alleine lasse. Natürlich werde ich mich 
auf die Kriterien beziehen – vorrangig auf die der emotional instabilen 
Persönlichkeitsstörung, besser bekannt als Borderline – denn sie stel-
len nun mal eine Grundlage dar. Aber ich versuche, sie durch eigene 
Erfahrungen und Erlebnisse anschaulicher zu erklären, sodass selbst 
Betroffene sich wiedererkennen und Angehörige oder sekundär Betei-
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ligte das ein oder andere sehr abstrakt formulierte Kriterium besser 
verstehen, vielleicht sogar Verhaltensweisen wiedererkennen.

Des Weiteren werde ich Erlebnisse aus meinem eigenen Leben erzäh-
len. Die ungeschönte und vollständige Wahrheit. Von meinem abso-
luten Tiefpunkt am 09.10.2017 bis jetzt zu diesem Sonntagmorgen, 
an dem ich beginne, diese Zeilen zu schreiben. 

Ich empfehle, jene Kapitel, die ich mit einer [Trigger Warnung] verse-
hen werde, nur zu lesen, wenn man sich stabil genug dazu fühlt. Es ist 
keine Schande, dieses Buch für einige Zeit wegzulegen, wenn andere 
Dinge in diesem Moment Priorität haben. Es kommt die Zeit, in der 
meine Erlebnisse helfen können, keinesfalls möchte ich aber eine Situ-
ation verschlimmern.

Kapitel 3

09.10.2017 
[Trigger Warnung – Suizidversuch] 

Die letzten Wochen waren aufwühlend. Ich war in einer Spezialkli-
nik auf einer Station für Borderline und Essstörung. Rückblickend 
betrachtet war es noch viel zu früh für den Aufenthalt, aber dazu in 
einem späteren Kapitel mehr.

Ursprünglich sollte ich erst im Dezember entlassen werden, aber mit 
den Wochen, die ich da war (insgesamt waren es etwa sieben Wochen) 
ging es mir immer schlechter. Meine Symptome, gerade die Essstö-
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rung betreff end, verstärkten sich immer weiter und das Einzige, was 
mich noch am Leben hielt, war der Gedanke, endlich meinen damali-
gen Freund wieder in den Armen zu halten.

Nach einem tränenreichen Abschied von meinen Mitpatienten saß ich 
in der Bahn, um den sechsstündigen Weg nach Hause zu bestreiten. 
Ich kam nachmittags an, zum Auspacken hatte ich keinen Elan, so 
fuhr ich mit dem Fahrrad zum nahegelegenen Supermarkt und kaufte 
Gemüse ein, weil dies das Einzige war, nach dessen Verzehr ich nicht 
postwendend alles wieder heraufgewürgt habe.

Ich fühlte mich erledigt, auf der Bahnfahrt hatte ich viel Zeit zum 
Nachdenken gehabt und war an einem Punkt angekommen, wo mir 
gefühlt jegliche Kraft fehlte. Mein untergewichtiger Körper fühlte sich 
nur noch schwach an und ich wünschte mir, dass das alles bald ein 
Ende haben würde. Dennoch fl ammte etwas Zuversicht in mir auf, 
denn ich würde am Abend meinen Freund wiedersehen, den ich die 
ganze Zeit über so schrecklich vermisst hatte und dessen pure Anwe-
senheit mich zu diesem Zeitpunkt am Leben hielt. 

Es vergingen die Stunden – aus purer Nervosität rauchte ich eine Ziga-
rette nach der anderen. Ich genoss den Schwindel, den die Zigaretten 
bei mir hinterließen, denn ich hatte an diesem Tag noch nichts geges-
sen. Die Ankunft meines Freundes verzögerte sich immer weiter und 
meine Nervosität stieg ins Unermessliche. Rückblickend hätte ich mir 
denken können, dass dieser Abend anders enden könnte als geplant, 

Dennoch fl ammte etwas 
Zuversicht in mir auf, denn 
ich würde am Abend meinen 
Freund wiedersehen.
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dass ich nicht in seinen Armen friedlich einschlafen würde, denn nach 
einer wochenlangen Trennung war ich es scheinbar nicht wert, dass 
man mich direkt nach der Arbeit sieht. Aber unter meiner rosaroten 
Brille verbarg sich nur das Verlangen danach, endlich von ihm aufge-
fangen zu werden, und ich glaubte ihm jede Entschuldigung, warum 
es noch länger dauerte.

Gegen 23 Uhr saß ich wieder vor der Haustür, um eine Zigarette nach 
der anderen zu rauchen. Er wollte bald kommen und ich freute mich 
riesig, mein Herz hüpfte wie wild in meiner Brust. Und dann kam 
er. Später, wenn mich Flashbacks von diesem Abend einholten, baute 
sich das Bild von ihm vor meinem inneren Auge auf, wie er den Gar-
tenzaun entlang geht, gekleidet mit einem schwarzen Mantel, unter 
dem Arm einen BVB-Karton. Er kam auf mich zu und sein Gesicht 
verriet einfach alles. Es war etwas, denn er schaute nicht wie immer. 
Es war mehr, er schleppte etwas mit sich rum. Ich fragte mich, was 
ich falsch gemacht habe, ob er womöglich sauer auf mich war. Hatte 
ich ihn heute zu oft genervt? Hatte er gar nicht her kommen wollen? 
Hatte er mich nicht vermisst? Wollte er mich überhaupt jetzt sehen 
oder den Abend nicht lieber mit Freunden verbringen? 

Er setzte sich rechts neben mich auf die Treppenstufe und bat mich 
um eine meiner schlecht gestopften Zigaretten. Es gab keinen Begrü-
ßungskuss, keine Umarmung. Nichts von alle dem, worauf ich so 
sehnlich hin gefi ebert hatte. Er saß nur neben mir und wir schwiegen 
uns an. Irgendwann – es kam mir vor, als wären Stunden vergangen – 
ergriff  er das Wort. Was genau er sagte, kann ich nicht wiedergeben, 
es plätscherte wie ein Bach herunter. Ich habe nur noch das Gefühl 
in Erinnerung. Das Gefühl, dass mir das Herz aus der Brust geris-
sen wurde. Es brannte, es krampfte sich alles in mir zusammen. Ich 
weinte, ich weinte laut, und es war mir egal, ob möglicherweise Nach-
barn etwas davon mitbekamen. All mein Schmerz, all die Erlebnisse 
der letzten Wochen und unterbewusst auch die Worte, an die ich mich 
nicht mehr zu erinnern vermag, schlugen wie eine Bombe in mich ein 
und lösten unaussprechlich großen Schmerz in mir aus. Und da war 
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es. Das, wovor ich die allermeiste Angst hatte. Es war das eingetreten, 
was man als Worst-Case-Szenario beschreiben würde.

Ich wurde verlassen.

Eine meiner allergrößten Ängste – wenn nicht sogar die allergrößte 
Angst – war Wirklichkeit geworden. 

Die einzigen Gedanken, die ich nun noch im Kopf hatte, waren die-
jenigen, die mich schon monatelang begleiteten, die ich aber immer 
in Schach halten konnte. Weil ich jemanden hatte. Jemanden, für den 
es sich für mich gelohnt hatte zu leben. Doch diese Person verstieß 
mich. Wollte mich nicht mehr. Warf mich weg wie Dreck. Warum 
also dieses trostlose, anstrengende Leben ohne jegliche Freude wei-
ter führen? Warum all die Fressanfälle, das Selbstverletzen, die stän-
digen niederschmetternden Gedanken, das pausierte Studium, das 
mich nicht erfüllte, und die Freunde, die ich fast alle verloren hatte ... 
warum für all das weiterleben, wenn mir doch so gar nichts mehr an 
meinem Leben lag? Wo ich doch augenscheinlich kein Mensch war, 
der es wert war, geliebt zu werden, den man einfach so in sein Unheil 
stürzen lässt, obwohl man weiß, was dies bedeutete.

Ich äußerte aus Verzweifl ung, endgültig alleine gelassen zu werden, 
meinen Plan. Ich sagte, wenn er jetzt ginge, würde ich mich umbrin-
gen. Doch er ging.

Eine meiner all ergrößten 
Ängste – wenn nicht sogar 
die all ergrößte Angst – war 
Wirklichkeit geworden.
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Ich wütete, ich tobte, ich zerbrach. Ich war alleine. Alleine in meiner 
Wohnung, in der ich eine Literfl asche Jägermeister und hunderte an 
gesammelte Psychopharmakatabletten beherbergte. 

Ich ging in meine Küche und holte den lauwarmen Jägermeister. 
Damit schlurfte ich ins Schlafzimmer und öff nete die untere Schub-
lade meines Nachttisches. Ich war wie in Trance und zog einen Blister 
nach dem anderen von den verschiedensten Medikamenten hervor, 
die in viel zu hoher Dosis in der Kombination mit Alkohol potentiell 
tödlich wirken konnten – denn genau aus diesem Grund hatte ich sie 
zuvor gesammelt. Ich hatte teilweise weniger genommen als angezeigt, 
wenn ein Medikament gewechselt wurde, den Rest nicht ordnungs-
gemäß entsorgt, um mir einen „Sicherheitsvorrat“ anzulegen. Und so 
begann ich eine Tablette nach der anderen mit Jägermeister herunter 
zu spülen. Dabei war ich völlig ruhig. Ich spürte nichts mehr. Keinen 
Hass, keinen Schmerz, keine Wut, keine Trauer. Es war eher ein glück-
seliges Gefühl. Heute sollte es also enden. Es war vorbei. Ich sollte die 
Erlösung fi nden. Endlich. Ich konnte es kaum noch abwarten, endlich 
in Frieden einzuschlafen und nie wieder aufzuwachen. 

Wie du unschwer bemerkt hast, kam alles anders. Ich lebe noch, und 
heute bin ich unendlich froh und dankbar dafür, aber damals wollte 
ich nur, dass alles endet. Ich hatte das Gefühl, abgeschlossen zu haben, 
und es wäre für mich in Ordnung gewesen, zu gehen. Ich habe keinen 
einzigen Gedanken an die Menschen verschwendet, denen wohl etwas 
an mir gelegen hat. Meine Eltern. Meine Schwester. Meine Groß-
eltern. Mein damals bester und einziger Freund. Ich habe es nicht 
gesehen. Ich habe nicht gemerkt, dass dort doch Leute gewesen sind, 
denen etwas, wenn nicht sogar viel an mir gelegen hat. Die fürch-
terlich verletzt worden wären, wenn ich gegangen wäre, und die ich 
möglicherweise in ein Unheil katapultiert hätte. 
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meiner Seite ist und mich bestärkt, mein Leben zu leben. Der gedul-
dig auf mich wartet, in der Gewissheit, dass wir irgendwann alle ver-
eint sein werden. Ich liebe dich.

Mein letzter Dank geht raus an: Dich. 

Ich weiß nicht, wie du auf mich oder mein Buch gekommen bist. 
Warum du ausgerechnet meinen Schinken in der Hand hältst und 
nicht ein beliebiges anderes Buch über Borderline.

Ich habe eine Bitte an dich. Wenn du das hier liest, gib mir doch auf 
meinem Instagram-Account teilzeit_borderliner oder per eMail unter 
teilzeit-borderliner@mail.de durch, wie du auf mein Buch gekommen 
bist. Das würde mich sehr interessieren und ich kann die Antworten 
auch gerne teilen!

Danke, dass du dieses Buch bis zum bitteren Ende gelesen hast. Ich 
hoffe, ich konnte dich damit wenigstens auf irgendeine Art und Weise 
voran bringen. Dir vielleicht etwas Mut machen oder dir das Ver-
ständnis von so manchem erleichtern. Vielleicht findest du auch ein-
fach nur das Thema interessant. Du kannst gerne über oben genannte 
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Kanäle Kontakt zu mir aufnehmen und mir persönliches Feedback 
geben!

Alles Liebe und einen schöne(n) Morgen/Mittag/Abend/Nacht,

Eure Maya
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 Autorenprofi l
Maya Satis

Maya Satis (Pseudonym), geboren 1994, schreibt schon seit dem 
Grundschulalter gerne. Von Phantasiegeschichten aus der Kind-
heit, über Gedichte in der Jugend möchte sie mit ihrem ersten Buch 
„Teilzeit Borderliner“ für mehr Aufklärung und weniger Stigmata im 
Bezug auf psychische Erkrankungen, insbesondere Borderline, sorgen.

Im Herbst 2019 begann sie ihr zweites Studium der Gesundheitstech-
nik, um später im Beruf technische Innovationen für den Gesund-
heitssektor zu entwickeln.

Zu ihren Lieblingsbeschäftigungen zählt ihr Hund Ben, der in 
Zukunft eine extra auf die Posttraumatische Belastungsstörung ab ge-
stimmte Assistenzhundausbildung durch laufen soll.




